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ſchreibt: „Daß die rage über Acceptation dann von Ge
wicht ſei, wenn 68 ſich ́um einen Fall hinterliſtiger bder gewalt—
ſamer Beiziehung des delegirten Prieſters handeln würde. Denn
ſobald der delegirte Prieſter die Trauung freiwillig vornimmt,
bedarf eS einer ausdrücklichen Acceptation, ſondern die Aus⸗
übung der übertragenen Gewalt iſt ſelbſtredend eine factiſche
Acceptation.“

St Florian. Mucfeſſen er Pucher
—1 Wie man faſten oll U. A.) Cicero iſt ein wohl⸗

habender Mann, der nicht nöthig hat, vor jeder Ausgabe nach
zudenken, ob das Oll ich zum Haben findet Seine Lebens—
weiſe iſt ſtaatsbürgerlich vollſtändig, irchli betrachtet anſchei
nend ebenſo tadellos Er echauffirt ſich gerade nicht für irgend
(Ctwas Außergewöhnliches, doch unterläßt er auch nichts Weſent
liches. Er hör jeden Sonntag die hU- Meſſe, macht jährlich
Oſtern, CEU geht an Bitttagen ſogar mit der Proceſſion, ſeinen
Glauben gu bekennen. Er kann dieß inſoferne allerdings leichter
thun, als Andere, eil durch Alter und Reichthum vieh
Anſehen genießt, daß Niemand (8 wagen darf, ihm Iu ſeine
Lebensweiſe dareinreden 3u wollen Bezüglich der aſttage hält
EL den Freitag jedesmal al  — Abſtinenztag; kommen mehrere
Faſttage nacheinander, oder in derſelben Woche, o U beim
Oſe um Diſpens gegen ein Almoſen dU, welche e Els
erhält. Die Jejuniumstage (mit einmaliger Sättigung) 94 EL
In folgender Weiſe Er nimmt ein Frühſtück, jedoch nicht un der
ſonſtigen Quantität; Mittag peiſt EL wie gewöhnlich; zur V

8—

auſe
nimmt En eine Kleinigkeit, 11E 106Ceat haustus und ur Abend—
(Ollatio macht C8 wie beim Frühſtück, eL chränkt die gewöhn⸗
liche Quantität etwas, venn auch nicht viel Emn Die ahlzeiten
ſeiner Abſtinenztage ſind beſchaffen, daß 20 die Enthaltungkaum ——  P  =  —*  ren kann. Außer Fiſchen, Krebſen, Auſtern ſtehen ihm
Rohrhühner, Bläßenten, Duckenten IIU 3u Gebote, E daß 96
wöhnliche enſchen einen ſolchen Tiſch ſeiner Faſtenentbehrungals Luculliſches Qh betrachten würden. E. koſtet ihn der Faſt
tag alſo bh Geld, woran ihm nichts gelegen gu ſein braucht,aber kéeine Entbehrung.

SO0 lebte Cicero jahrelang, fühlte ſich wohl, wußte garnicht, wa  H orge oder Kummer ſein zunte Nun kamen
Miſſionäre. Einer brachte das Gleichniß om reichen Praſſermit Anwendungen. Er ſchilderte dieſen ſo daß unſer (Cicero ſichgetroffen, 10 faſt porträtirt glaubte. Bequem leben, gar nicht
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wiſſen, daß die Erde ein Jammerthal ſei U. das Ie
nichts, behauptete EV, oder oll behauptet haben Auch auf
das Almoſengeben ſei nicht viel 3u halten, wenn der Reiche bloß

ſeinem Ueberfluße gebe, ohne IM Mindeſten ſich elbſt deß
wegen ern er aufzulegen, wenigſtens In der Ewigkeit Urfe
ern Solcher dafür keinen Lohn erwarten

Cicero wurde verwirrt. Bei der Beichte, die E beim Prediger
ablegte, EL ſeine Zweifel auseinander, nicht ohne 3u agen,
daß ſein gewöhnlicher Beichtvater nie etwa erwähnt habe, als
ob CS ihn und ſein Seelenheil ſchlecht ſtehe Der Miſſionär
Crinnerte ihn, daß auch gemäß der Schrift ſein Heil II
und Zittern wirken müſſe, daß Er auf die Büßer, die Einſiedler
3 10 denken olle, die m Höhlen und Wüſteneien lebten 20 149

Kurz Cicero wurde vollſtändig zerknirſcht und verwirrt, daß
r der Verzweiflung nahe kam darüber, ern bisheriges Leben
verlboren 3u haben, auf einem Irrwege geweſen 3u ein Er wollte
anders werden und wurde C Er verſagte ich Vieles, litt Noth,
9 ſich Abbruch, und vertheilte viel mehr als onſt unter die
Armen. Cicero nicht mehr der heitere joviale Mann von
ein man ſah ihm große Seelenkämpfe An, EL wirkte ſein Heil
iInter Furcht und Ittern und pburde als Opfer der Uſton
betrachtet.

Was ſagt die Moral azu?
Vorſtehender Caſus, für eſſen Wahrheit v nich einſtehen

können, da ihn ein ſogenanntes Weltkind erzählt hat, mit bei
gefügter Klage, daß Un Miſſionäre den brayſten Leuten alle
und jede Lebensfreude verboten und dieſelben U einer Art Fakirs
gemacht würden, enthält manch' Mißverſtandenes und Mißver⸗
ſtändliches. Aus der Mahnung der Schrift, das Heil mit
und Zittern wirken, ann ebenſo wenig geſchloſſen und (DdU
(irt werden, daß man In beſtändiger Traurigkeit, In Noth und
Mangel leben müſſe, al Jemand Qus St auli Worten:
Gaudete t iterum dico. audete. ſchließen dürfte, da „Ldite.
Hibite Collegiales“ und „Gaudeamus 101tur“ der Weltleute
die Interpretation dazu ur und Zittern wollen agen,
daß man genaueſt darauf 0  en müſſe, nicht un ſchwere Sünden

en Lebensfreude 3u fühlen, die Genußgüter dieſer Erde
In erlaubter Elſe ſich vergönnen, ſchließt keine Sünde ein

iſt nicht nothwendig, daß Jemand ſo viel eſſe und trinke
und NuLr jene Qualität, die gerade zur Erhaltung des Lehens
hinreiche. on der Auguſtinus ſagt (ſi Müller 60

II Tit 14 164 NoOta 3 NOn interest ommnino. 8C
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Ad virtutem. quid alimentorum VOI quantum quis accipiat.
dummodo 10 fꝗaciat PTO Congruentia hominum. CUIII quibus
Vivit. 61 EI t. Valetudinis SuaE neécessitate.

iſt die oOrilia, das Maß erlaubten Lebensgenuſſes
die necessitas. aber dieſelbe muß Im weiteren Sinne
werden, ſo daß Jemand C(COumode t Statui (60nvenienter gemäß
lehen kann. Wenn Menſchen ihn ſein würden, welche In
Cxtrema necessitate wären, dann reilich müßte die Uper-
Hua Vitae ihnen zukommen laſſen Arme n gravi neécessitate
haben Anſpruch, daß (UIII aliquo ineOmmodo ihnen helfe.
Die in (COmmuni necessitate Befindlichen haben ein Recht,
daß CEr ſie superfluis tatus unterſtütze.

Nachdem Cicero das gethan 3 haben cheint, hatte CEL durch⸗
Aus nicht Noth, dieſes Punctes wegen die Parabel reichen
Pra auf ſich anzuwenden. Jener gab nicht einmal die SUuper-
Hua tatus dem In CXtrema oder Alde gravi neéecessitate be.
findlichen Lazarus.

Es kann ſich bei Cicero, In Bezug auf peccatum, der
Vollkommenheit chen wir einſtweilen ab, darum fragen, ob
ihm das COmmodius VIVere nicht vielleicht Aallsd. 0664810
ſchwerſten Verſuchungen, reſp Sünden war, nd dann, ob
da ejunium ecclesiasticum. Uie ſollte und mußte, ge⸗
halten habe.

Wenn üppige Speiſe und Trank die Sinnlichkeit aufregen,
wird jeder Seelenführer und vernünftige Menſch überhaupt ſagen:
Devita periculum. Wenn der Lebende der Sinnlichkeit,

auch quoa beccata interna. nicht 3u widerſtehen
vermag, oft nicht widerſtanden hat, konnte ſich t
Sub béCCato der betreffenden Lebensweiſe hingeben. Darauf
müßte man bei Cicero alſo I erſter Linie ehen War keine
naheliegende Wahrſcheinlichkeit folgender Sünden, konnte ohneI.I..INNnree Furcht bei ſeiner Lebensweiſe bleiben Die halbe Welt (der
Wohlhabenden) wäre verdammt, venn man einer übrigens von
keinem Theologen vertheidigten Rigoroſitä bezüglich des NEeCESS
Sartum VItae bei  1  en würde Ein Hinweis auf die Väter
der Wüſte kann keine andere Bedeutung als die Ermunterung
Jum Pflichtgemäßen haben, u aber eine Ermahnung Zur Nach
ahmung ſein Ueberhaupt darf man nie fragen: Wa  U hat Chriſtusoder aben die eiligen ethan, ſondern was würden ſie In
meiner Lage, n Berückſichtigung der Umſtände thun? Von dem
Heilande wiſſen wir, daß einmal zur Hoch—zeit, ern andermal In die Einſamkeit der Wüſte gegangen iſt
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Die wahre chriſtliche Weisheit eſteh In dem Na chdenken des
Lebens de  D  8 Gottmenſchen. Wenn die Einſiedler rein der A

8

keſe
lebten übrigens arbeiteten ſie auch, und verdienten ſich ihr
Stücklein IO venn von Einzelnen erzählt wird, daß ſie
ich Zeitlebens nicht wuſchen, Andere Tagelang auf einem
Beine ſtanden, auf Säulen campirten ſo ind da Dinge, E  6
buchſtäblich nachzuahmen ebenſo unſinnig wäre, als venn Jemand
heute wie ein St Bernhard einen reuzzug predigen wollte
ede Zeit hat ihre eigenen V  deale N wir rech zuſehen,
⁰ finden wir den digitus Dei überall, elbſt dort, die
Menſchen Conseientia Crrone. einen Weg eingeſchlagen haben,
den wir mit den Moralprincipien nicht rech 3u vereinen iſſen
Gerade als das durch den Materialismus vollſtändig verſumpfte
Heidenthum endgiltig überwunden werden ſollte, eigten ſich die
ſtarken Helden der Selbſtüberwindung und der Entſagung In
den Eremiten und Styliten 26., und ſo durch alle Zeiten. Wenn
der Miſſionär alſo inen Hinweis auf jene Männer ma  2 ſo hat CT

gewiß auch geſagt, wa Inſere Zeit ihnen lernen könnte und
ollte. Heute iſt den Menſchen zunächſt Glaubensmuth, Bekenntniß⸗
freudigkeit und Gehorſam den Kirchengeſetzen gegenüber nothwendig,
und da Cicero dieſe Tugenden zeigte, Dacemn abeto

Daß eWr ſich bei mehreren aufeinanderfolgenden Faſttagen
eine Diſpens ertheilen ieß, beziehungsweiſe darum anſuchte, iſt
nicht 3u tadeln, venn Er ein Srave ineα⁰0Ommodum fühlte. 16²e
qualitas der Speiſen, wie eur ſie an Abſtinenztagen ſich ver
chaffte verſtö nicht das Kirchengebot. Allerdings liegt
dem jejunium nicht blos eine ascetiſche Bedeutung Selbſt
überwindung 3u Grunde, ondern auch eine ſymboliſch-myſtiſche

Trauer, Mitfühlen des Leidens Ve

ſu ud ferner elne

ociale ſparen vom Munde 5  2  UL Armenunterſtützung, allein
die Intention eines Geſetze

D fällt nicht inter da  D Geſetz Wenn
Cicero gefaſtet hat, wie und ſoweit 65 die Kirche vorgeſchrieben
hat, kann ihm keine Sünde angerechnet werden.

Ein Frühſtück an den agen einmaliger Sättigung iſt aller—
dings durch das Kirchengeſetz, welches Mur erne Mahlzeit und
die C0114110 vespertina erlaubt, verboten, doch erklären viele
Theologen ein ſolches, U18/ CXCEdatur mensura. bei Auns für vIA
C(Ohsuetudinis erlaubt Ballerini ſagt in einer Nota 3u Gury
de Draed. CCI. : Male mererf de jejunio, gui Hdelibus
interdicunt. 116 quid II6 Suman Und gewiß iſt ES, daß bei
einem kälteren Klima die meiſten Menſchen ohne jentaculum
nicht im Stande wären, bis Zum prandium auszuhalten.
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Als nhaustus Wein oder Bier ＋ nehmen, var Cicero be
rechtigt. Aliquid autem (1bi degustare, N. 1064E.  II haustus.
ſagt der Alphonſus N —018 Semel VGOI Iterum VIX permitti
0088E 1 lie

Alles in em, ſchließen wir, wäre Cicero auch innerlich,
vor einem Gewiſſen, E rein geweſen, wie EL S vor der Welt
und vor der Kirche war, ſo war eine Aenderung der Lebens
weiſe nicht 8u aliquo peccato nothwendig, und hätte ihn der
Miſſionär ſicher nicht dazu ver Gewiß würde er ihn
ermuntert haben, möglichſt viel Gutes In Wort und Beiſpiel
3u thun, da Ciceros Lage eine ſo beneidenswerthe nd E

vieles ausrichten konnte, Was andere Ni können, aber zum
„fürchten und zittern“ hätte Er ihn nicht angeleitet. That Er E  —,
0 mußten Gründe vorliegen, we  6 E X COnfessionali
kannte, welche ſich aber E

unſerer Beurtheilung entziehen.

St Pölten. Profeſſor —1 Joſe Scheicher.
IV Altkatholiſches.) Der katholiſche Pfarrer Herd de  —

Dorfes Weng wird 3u einer Kindstaufe in die Kirche gerufen,
Arthur Fabriksarbeiter daſelbſt, um die Qufe ſeines

indes tto bittet, nd dabei bemerkt, daß EL und ſein Weih
Elſa, geb. Fink, altkatholiſch ſeien und vom altkatholiſchen Pfarrer
n Wien getrau wurden. Den vom Pfarrer verlangten Trauungs⸗
ſchein 0  6 nicht bei ich; aber CEU behauptete, und die Heb

ezeugte, daß ſchon zwei Kinder Qus dieſer Ehe hier E·
horen und hom jüngſt verſtorbenen Pfarrer er getauft und
in's Taufbuch eingetragen Iu

Wa  7 hatte der Pfarrer bebbachten bezüglich der
Taufe?

Und was be  5üglich der Eintragun 9 n's Taufbuch?
AGd Der katholiſche Prieſter darf nie dem Scheine Raum

geben, Al verrichte En irgend eine kirchliche Handlung als Stell  ·
vertreter eines Akatholiken, und Altkatholiken ſind 10 kirch⸗
licherſeits als Akatholiken 3 betrachter (demnach ſind olche
Parteien vorerſt MN den Seelſorger ihrer eigenen Confeſſion 3u
verweiſen.) Nur wenn befürchten ſtünde, das Kind würde
(lange) ungetauft bleiben (wegen Gleichgiltigkeit der Eltern, wegen
der Schwierigkeiten und Koſten), U kann und Oll C Aus Sorge
für das Seelenheil desſelben, ſich zur Taufe herbeilaſſen, (dabei
aber fragen, bezw. al katholiſcher Seelſorger ermuntern, ob ſie
das Kind auch katholiſch unterrichten und *  erziehen laſſen wollen.)
Da ſo getaufte Kind iſt ſodann im Taufbuch als „katholiſch“


